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Koronalisierung  – was ist das?

Wer nicht aus dem Rheinland stammt, 

verbindet mit der hiesigen Sprache viel-

leicht besonders das typische isch, das 

mancherorts statt dem hochdeutschen ich 

gesprochen wird. Das Phänomen, das für 

diesen Wandel verantwortlich ist, nennt 

man Koronalisierung.

In einem kleinen Selbstversuch kann 

jeder den Unterschied zwischen den Lau-

ten in ich und Tisch

muss nur die beiden Wörter aussprechen 

und darauf achten, an welcher Stelle im 

Mund eine Verengung gebildet wird. Bei 

ich liegt sie sehr weit hinten, bei Tisch 

dagegen weiter vorne. Wer selbst keinen 

rheinischen Dialekt spricht, wird die bei-

den Laute vielleicht genau so gesprochen 

haben, wie man es im Hochdeutschen 

auch in den Wörtern Kirche (analog zu ich) 

und Kirsche (wie Tisch) erwarten würde. In 

vielen Regionen des Rheinlandes kommt 

aber in diesen beiden Wörtern etwa der 

gleiche Laut vor. Das kann ein „Zwischen-

laut“ sein: Manchmal ist seine Artikulation 

dem ch, manchmal aber dem sch näher. Er 

kann auch wie sch klingen. 

Ein weiterer Unterschied zwischen 

beiden Lauten, wie wir sie aus dem Hoch-

deutschen kennen, besteht darin, dass die 

Lippen beim sch-Laut eine Rundung bil-

den. Tun sie das nicht, ist die Aussprache 

dialektal geprägt, das bedeutet, dass der 

Laut nicht so ausgesprochen wird, wie es 

der Standard vorgibt: Bei dem erwähnten 

Zwischenlaut bilden die Lippen keine Run-

dung. Joachim Herrgen ist der Autor einer 

wichtigen Arbeit zum Thema Koronalisie-

rung (Herrgen 1986). Darin geht er auch 

auf ihre Geschichte ein, die im 19. Jahr-

hundert einsetzt; bis zur Wende zum 20. 

Jahrhundert hat sie sich dann in einigen 

mitteldeutschen Gebieten verbreitet. Sol-

che Veränderungen in der Alltagssprache 

brauchen viel Zeit, bis sie sich tatsächlich 

durchsetzen. Ein Phänomen wie die Ko-

ronalisierung kann daher trotz (oder ge-

rade wegen) ihres Alters von 100 oder 150 

Jahren als relativ jung bezeichnet werden. 

Herrgens Untersuchungsschwerpunkt lag 

auf dem Westmitteldeutschen, so dass er 

einen Teil des nordrhein-westfälischen 

Rheinlands umfasst, im Süden aber weit 

darüber hinausgeht. Das Phänomen Ko-

ronalisierung (isch, misch, Kirschenglocke) ist 

also nicht auf das Rheinland beschränkt, 

Wenn isch spresche…

Koronalisierung: Ein bekanntes 
Phänomen mit unbekanntem Namen

von Sarah Nagel
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obwohl es oft als ‚typisch rheinisch‘ ange-

sehen wird.

Das Ersetzen des ich-Lautes durch sch 

oder den Zwischenlaut stellt kein größeres 

Problem für die Verständlichkeit der Spra-

che dar. Verwechslungsgefahr entsteht nur 

in wenigen Fällen, etwa bei hochdeutsch 

Menschen – Männchen. Hier ist kein Unter-

schied mehr zu hören, wenn der ich-Laut 

in Männchen ersetzt wird. Zahlreiche wei-

so dass die Koronalisierung eine effektive 

Kommunikation kaum beeinträchtigt. 

Räumliche Verbreitung der  

Koronalisierung im Rheinland

Nicht überall im Rheinland wird koronali-

siert und nicht jeder tut es, wie die Karte 

zeigt. Ihr liegen Tonaufnahmen von Di-

alektsprechern und -sprecherinnen zu-

grunde, die zu Beginn der 1980er Jahre 

vom damaligen Amt für rheinische Lan-

deskunde (dem heutigen LVR-Institut für 

Landeskunde und Regionalgeschichte) 

gesammelt, dann verschriftet und schließ-

lich 1989 im Band „Das rheinische Platt. 

Eine Bestandsaufnahme“ (DRPEB) veröf-
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Karte S. 84 aus Cornelissen 2000 , S. 399.

Entwurf: Sarah Nagel
Kartographie: LVR-Institut für Landeskunde
und Regionalgeschichte, Bonn
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fentlicht wurden. Die Karte zeigt das heute 

zu NRW gehörende Rheinland. In seinem 

-

chendeckend verbreitet; die koronalisie-

rende Aussprache des ich-Lautes setzt 

sich dann jenseits der Grenze zu Rhein-

land-Pfalz fort (s. Herrgen 1986). 

An den Rändern des Gebietes mit sch 

denen die Dialektsprecher anders artiku-

lieren. Im Selfkant im Westen des Kreises 

Heinsberg sprechen die Menschen den 

ich-Laut offensichtlich wie im Standard-

deutschen aus. Die Neuerung, die ko-

ronalisierte Artikulation, hat die dortigen 

Dialekte nicht erfasst. Auf der Karte sind 

die Orte Höngen, Waldfeucht, Kempen und 

Karken eingezeichnet. Die Tonaufnahmen 

aus diesen Dörfern lassen, folgt man den 

Verschriftungen in „Das rheinische Platt. 

Eine Bestandsaufnahme“, keine Koronali-

sierungsfälle hören. 

Am unteren Niederrhein ist der (alte) 

ich-Laut ebenfalls erhalten. Auf der Karte 

sind Orte im Norden des Kreises Viersen 

noch mit dem Symbol für die Koronalisie-

rung eingetragen: Breyell, St. Hubert. Der 

Norden des Rheinlands wurde bereits auf 

einer Karte aus dem Jahr 2000 behandelt, 

dort sind, basierend auf demselben Mate-

rial, weitere Orte eingezeichnet (s. Corne-

lissen 2000, S. 399).

Das Bergische Land im Rechtsrheini-

schen zeigt sich als ein Übergangsgebiet, 

in dem die Koronalisierung von West nach 

Ost abnimmt. In Nümbrecht kommen bei 

demselben Sprecher koronalisierte und 

nichtkoronalisierte Laute nebeneinander 

vor (DRPEB-Text 199). Remscheid, auf der 

Karte + Koronalisierung dargestellt, hätte 

man auch anders einzeichnen können. In 

den beiden von dort stammenden Texten 

in „Das rheinische Platt. Eine Bestands-

aufnahme“ (DRPEB-Texte 117/118) ist nur 

ein einziger Beleg für die Koronalisierung 

Die Dialekte von Hellenthal und Blan-

kenheim im Südosten zeichnen sich wie-

derum durch das Nebeneinander beider 

Varianten (+ / - koronalisiert) aus. Auch 

unmittelbar jenseits der Landesgrenze zu 

Rheinland-Pfalz, im Gebiet an der Ahr, hat 

sich die Koronalisierung (noch) nicht all-

gemein durchgesetzt. Die entsprechenden 

Karten des „Mittelrheinischen Sprachat-

las“ zeigen jedoch, dass hier jüngere Di-

alektsprecher den ich-Laut aufgeben (s. 

Mittelrheinischer Sprachatlas, Band 4, 

Karten 350, 350/1 und 350/2). 

Als eine ‚Hochburg‘ der Koronalisie-

rung könnte Köln bezeichnet werden. Denn 

eine Untersuchung von Christa Bhatt und 

Markus Lindlar an Kölner Dialektaufnah-

men ergab, dass sie eines der stabilsten 

Merkmale des Kölschen ist. Die Sprecher 

und Sprecherinnen benutzten zu 98 Pro-

zent den Zwischenlaut oder das reine sch 

dort, wo im Hochdeutschen ch gesprochen 

und ch oder g (wie in: ewig) geschrieben 

wird (s. Bhatt/Lindlar 1998, S. 34). Auch 

diejenigen Kölner, die grundsätzlich eher 

wenige Dialektmerkmale aufwiesen, neig-

ten zu einer starken Koronalisierung.



87Alltag im Rheinland 2013

SPRECHSPRACHEN

Koronalisierung außerhalb des

Dialektes

Jürgen Macha untersuchte 1991 die 

Sprache und das Sprachbewusstsein von 

Handwerksmeistern im Rheinland, zu 

deren Sprachrepertoire auch der Dialekt 

gehörte. Macha führte mit seinen Ge-

währsmännern auch ‚Tiefeninterviews‘, in 

denen sie von sich aus vom Dialekt zu ei-

ner dem Hochdeutschen nahen Sprachla-

ge bzw. zum Hochdeutschen wechselten. 

Zum Thema Koronalisierung hält Macha 

fest, dass die Handwerksmeister dann zu 

immerhin 39 Prozent das standardsprach-

liche ch durch ein sch oder einen Zwischen-

laut ersetzten (s. Macha 1991, S. 151). 

In ihrer Magisterarbeit zur Alltags-

sprache junger Leute in der Voreifel be-

merkt Janine Overmann unter anderem 

deren Tendenz zur Koronalisierung. Ihre 

Versuchspersonen mussten sowohl spon-

tan erzählen als auch einen Text vorlesen, 

was sich auf ihre Sprechweise auswirkte. 

Bei der spontanen Erzählung koronalisier-

ten alle Sprecher in unterschiedlichem 

Ausmaß. Das Vorlesen allerdings bewirkte 

offenbar ein bewussteres Sprechen und 

daher eine Verminderung der Koronalisie-

rung (s. Overmann). 

Man kann im Rheinland zwischen dem 

Regiolekt, der auch von der jüngeren Ge-

neration gesprochen wird, und dem Di-

alekt, der hauptsächlich von den älteren 

Generationen gesprochen wird, unter-

scheiden (s. Cornelissen 2005). Der Regio-

lekt, vor allem der von jüngeren Menschen 

gesprochene, besitzt aber bei weitem nicht 

die gleichen Merkmale wie der Dialekt. 

Wenn es um die Koronalisierung geht, ist 

das Bild im Regiolekt nicht ganz eindeutig. 

Es gibt Sprecher, die koronalisieren, und 

solche, die es nicht tun. Eine kleine Studie 

von Georg Cornelissen und Sonja Klaver-

kamp hat für das Lesehochdeutsch jünge-

rer Menschen in Neuss ergeben, dass be-

sonders diejenigen Personen, die stärker 

koronalisieren, auch zur Hyperkorrektur 

neigen (s. Cornelissen/Klaverkamp). Das 

heißt, dass sie nicht nur ch durch sch oder 

den Zwischenlaut ersetzten (also korona-

lisierten), sondern beispielsweise Fich 

statt Fisch sagen, also einen umgekehrten 

Lautersatz vornahmen. Hyperkorrektur 

heißt dieses Phänomen deshalb, weil die-

se Sprecher ein Bewusstsein für die nicht 

normgemäße Koronalisierung haben. Sie 

versuchen ihre „Fehler“ zu korrigieren, 

tun dies aber an der falschen Stelle.

Im Jahr 2009 hat Tim Krokowski an 

einem Gymnasium in Mönchengladbach 

ebenfalls eine Untersuchung zum Lese-

hochdeutsch durchgeführt. Wie Cornelis-

sen/Klaverkamp stieß er auf koronalisie-

rende und nicht koronalisiernde Jugend-

liche. Seine Ergebnisse legen nahe, dass 

man heute hinsichtlich des Phänomens 

der Hyperkorrektur mit ganz unterschied-

lichen Sprechertypen zu rechnen hat (s. 

Krokowski 2011).

 

Wie klingt Koronalisierung?

-

ter der Rubrik ‚Sprache‘ eine ausführliche 

Informationssammlung zum Rheinischen. 

Im ‚Tonarchiv‘, einer Unterrubrik, können 

Interessierte akustische Aufnahmen von 

Dialektsprechern aus allen Regionen des 

Rheinlandes abhören. Wo koronalisiert 
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wird und wie koronalisierte Konsonanten 

klingen – dafür bieten diese Sprachauf-

nahmen zahlreiche Belege. Unter dem 

Link 

http://www.rheinische-landeskunde.lvr.

de/sprache/tonarchiv/ 

sind auch für viele der in diesem Aufsatz 

behandelten Ortsdialekte Sprachproben 
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